
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Lehrbuch der Erdkunde für höhere Lehranstalten

Klein, Hermann J.

Braunschweig, 1886

§. 22. Die Oberflächengestaltung Afrikas

urn:nbn:de:bsz:31-269444

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-269444


98 Afrika .

eigener höherer Geſittung , wie wir ſie im Altertume bei den Agyptern finden ,
blieben für die übrige Menſchheit faſt völlig ohne Folgen , und was an anderen

Punkten Afrikas von Zeit zu Zeit zur Blüte gelangte , war von auswärts dorthin

verpflanzt , ſchlug nur geringe Wurzel und ging bald wieder unter .

Im W avom Atlantiſchen Ozeane , im Jvom Mittelmeere und im 0 und 8

vom Roten Meere und dem Indiſchen Ozeane umfloſſen , zeigt Afrika , mit Aus⸗

nahme des großen kontinentartigen Madagaskar , nur ſpärliche Inſelbildung .
Im Vergleich mit dem Feſtlande , zu dem ſie gehören , ſind die Azoren , Kanariſchen
und Kapverdeſchen Inſeln , die ungeſunden Eilande im Meerbuſen von Guinea ,

ſowie die Felstrümmer im Indiſchen Ozean höchſt unbedeutend .

In Afrika überwiegt das Bergland in Geſtalt der Tafelländer und Plateaus

noch ungleich mehr als in Aſien ; Tiefebenen gibt es nur in verſchwindend kleiner

Ausdehnung längs gewiſſer Küſtenſäume .

§ . 22 .

Die Oberflächengeſtaltung Afrikas .

Das nordweſtliche Gebirgsland erſtreckt ſich von der Großen Syrte
bis zur Atlantiſchen Küſte und wird unter dem Namen Hochland der Ber —
berei zuſammengefaßt . Hier erhebt ſich als mächtigſte Gebirgsmaſſe der Atlas
mit ſeinen Parallelketten , deſſen höchſte Gipfel von ewigem Schnee bedeckt ſind .
Im Oreihen ſich daran niedrige , wüſte und ſteinichte Plateauflächen , die mit

zahlreichen kleinen Salzſeen ( Schotts ) bedeckt ſind .

Der weſtliche Winkel zwiſchen dem Ozeane und dem Atlasgebirge iſt äußerſt
fruchtbar und am Meere von hohen Sanddünen eingefaßt . Der Atlas bildet eine
deutliche Scheide für die Temperaturverhältniſſe ; nördlich von ihm beginnt im Oktober
der Regenfall und dauert bis Ende Februar , ſüdlich findet derſelbe nur im Januar
und Februar und dem Gebirge folgend bis etwa 20 Meilen landeinwärts ſtatt . An
den Küſten des Atlantiſchen Meeres iſt die Hitze durch den vom Morgen bis zum
Nachmittage wehenden kühlen Seewind gemildert . Südlich und ſüdöſtlich umgeben das
Atlasgebirge ſandige Regionen , die unter dem Einfluſſe gelegentlicher Winterregen
ſchätzbare Weiden liefern . Beſonders im öſtlichen Teile gedeihen auf den Steppen
zahlreiche Herden und in allen Niederungen findet man dort beim Graben in gewiſſen
Tiefen Waſſer . Gegen die Mittelmeerküſte hin dehnt ſich die wellenförmige Region
des „Tell “, des eigentlichen Kulturlandes , aus , und ſelbſt in den mehr wüſtenartigen
Strichen liegen zahlreiche Saſen mit Gruppen von Dörfern , um welche breite Gürtel
von Obſtbäumen (meiſt Dattelpalmen ) ſich ziehen . Mit eigentlichem Flugſand bedeckte
Regionen kommen hier nur vereinzelt vor .

Der Nordreand Afrikas bildet von der Großen Syrte an ein ſteiniges
vegetationsloſes Gebirgsland , welches gegen das Mittelmeer hin von einem
Streifen anbaufähigen , teilweiſe aber mit Sand bedeckten Bodens begleitet wird .
Das weit ins Meer vorſpringende Hochland von Barka beſitzt einen äußerſt
fruchtbaren Boden , iſt aber ſeit dem Altertume zunehmend verödet . Südwärts
von den bis jetzt beſchriebenen Regionen erſtreckt ſich
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die Sahara oder große Wüſte . Ihr Name ( von dem arabiſchen gahhra )
bedeutet Ebene , doch iſt ſie keineswegs eine ununterbrochene Ebene , ſondern mit
Bergen und Plateaulandſchaften beſetzt , auch iſt ihr phyſiſcher Zuſtand in den
einzelnen Teilen ſehr ungleich . Im Verhältnis zu dem ganzen Raume , der auf
den Karten als Sahara bezeichnet wird , bedeckt das eigentliche Sandmeer nur
eine ziemlich kleine ( aber immer noch auf viele Tauſend Quadratmeilen zu
ſchätzende ) Fläche , und auch auf dieſer iſt die Verteilung der Sandmaſſen eine
ſehr ungleiche . Stellenweiſe erſcheint die Sandbedeckung ſo gering , daß das
unterliegende ( Sand - und Kalk - ) Geſtein erkennbar wird , in anderen Regionen
iſt dagegen der gelbe ( Quarz - ) Sand zu Dünen von 100 m Höhe und 50 km
Länge aufgetürmt , die in endloſer Reihe , den erſtarrten Wogen eines Ozeans
vergleichbar , ſich ausdehnen . Die größte Ausbreitung beſitzen die Sandregionen
des öſtlichen Teiles in der Libyſchen Wüſte ; ſie ſind , wie neuere Verſuche
gezeigt haben , wegen der zahlloſen Dünen abſolut unpaſſierbar . Gegen NW
geht die Wüſte allmählich in ein ſteiniges Hochland , die heißglühende , waſſerloſe
Hammada , über , welche nach 8 ſteil abfällt . Tief in den Sandſtein eingeriſſene
Thäler , ſowie in den Niederungen zerſtreute Felsblöcke und Kiesmaſſen beweiſen
die Wirkung ehemaliger wilder Waſſerſtröme . Im weſtlichen Teile iſt die
Sahara ſehr gebirgig . Südlich vom Atlas tritt zunächſt eine Sandſteinregion
auf , die Gipsſchichten umſchließt , dann erſcheinen zahlreiche abgerundete Geſteins⸗
trümmer und erſt nach und nach zeigt ſich der Sand vorwaltend , vom Nordwinde
örtlich zu Hügeln ( Aregs ) zuſammengeweht . Flußmuſcheln , die hier zahlreich
im Sande vorkommen , beweiſen die frühere Anweſenheit von Süßwaſſer . Der
ſüdweſtliche Teil der Sahara weiſt ebenfalls ausgedehnte , waſſerloſe Sandregionen
auf , dazwiſchen erſcheinen indes auch Striche ( wie die Landſchaft Aſauad ) , in
denen gelegentlich etwas Pflanzenwuchs auftritt .

Der unwirtlichſte Teil iſt die Wüſte Tintuma , zwiſchen dem Tſchadſee und Bilma .
Man kann ihn als das Herz der Wüſte bezeichnen . Der ſich in unermeßliche Ferne
ausbreitende , weiße Sand umnebelt die Sinne ſo vollſtändig , daß ſelbſt an dieſen
Wüſtenweg lange gewöhnte Leute mitunter in ihrer Richtung völlig irre werden .
Gegen S treten an dem Rande der Sahara zunächſt verſchiedene Grasebenen auf , nach
und nach erſcheinen vereinzelte Gebüſche , die endlich in einen ungeheuren Mimoſenwald
übergehen , der faſt vom Nil bis zum Atlantiſchen Ozean reicht und ſtreckenweiſe eine
Breite von 4 bis 5 Tagereiſen hat .

Die vom Sandmeere umſchloſſenen Regionen , in denen , von Quellwaſſer
belebt , Graswuchs vorkommt , die Oaſen , ſind an Größe ſehr verſchieden und
ungleich über die Sahara verteilt . Sie liegen ſtets tiefer als die umgebende
Fläche und zu ihnen leiten uralte Karawanenſtraßen . Der Zuſtand dieſer Oaſen
iſt ein ſehr verſchiedener . Während einige derſelben als wahre Gärten prangen ,
ſind andere ziemlich unfruchtbar . Am nordweſtlichen Saume der Wüſte , im ſo⸗
genannten Dattellande ( Belad al Dſcherid ) , wird hauptſächlich die Dattelpalme
kultiviert und in den fruchtbarſten Oaſen wachſen zwiſchen dieſen Palmen
Orangen⸗ , Granat⸗ und Aprikoſenbäume ; jedes Fleckchen anbaufähigen Bodens
iſt mit Mais oder Gerſte bebaut und , damit kein Stück fruchtbares Land unnötig
verloren gehe , ſtehen die Hütten der Anwohner auf dürrem Boden . Der Baum —
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8 der meiſten Oaſen kann aber nur durch Bewäſſerung errhalten werden ,

welche ſeit alten Zeiten aus künſtlich gegrabenen Brunnen gewonnen wird .

Die bemerkenswerteſten Oaſen find :

Siwah , im als Oaſe des Jupiter Ammon berühmt , aus der die

Perſerkönige ihr Salz bezogen ; eine herrlich angebaute , Datteln , Trauben , Feigen und

Granatäpfel Rähdende Inſel im Sandmeere . Von hier zieht ſich eine Bodenſenke

gegen die Syrte hin , wahrſcheinlich einſt ein ſchmaler Meeresarm .

Feſſan , ein durch natürliche Gebirgsgrenzen als zuſammengehörig angedeuteter

Oaſenkomplex . Der ſehr ſalzhaltige Boden iſt reich an Waſſer , das ſich allenthalben

Fig . 42.

Anſicht einer Oaſe (nach Barth ) .

in geringer Tiefe unter der Oberfläche findet , ſo daß die Palmen keiner künſtlichen
Bewäſſerung bedürfen .

Tuat , ein Sammelname für eine Anzahl vollkommen ft Oaſen , in denen

Gerſte , Weizen und etwas Korn gebaut wird , doch in nicht genügender Menge , um
die Bevölkerung zu ernähren , die deshalb auf den Tell angewieſen iſt . Wegen zu
großer Hitze gedeiht die Weinrebe nicht , auch die Palme erreicht hier nur eine geringe
Höhe, liefert aber gutes Bauholz .

Die Sahara iſt keineswegs regenlos , ſondern in allen Teilen derſelben finden
wenngleich ſelten , Niederſchläge ſtatt , welche bisweilen auß erordentlich reichhaltig ſind,
ja plötzlich entſtehende Regenſtröme erzeugen bedeutende Veränderungen des Bodens .

Faſt überall in den Niederungen findet ſich beim Graben Feuchtigkeit und beſonders
in der Algeriſchen Sahara liefern die künſtlichen Brunnen beträchtliche Waſſermengen .
Die außerordentliche Verbreitung eines ſehr quarzreichen Sandſteins iſt hier dieHaupt⸗

urſache dder Wüſtenbildung . Der Quarz des zerfallenden Geſteins erzeugt nur gröbe⸗
ren oder feineren Sand , der durchaus unveränderlich iſt , keine Erdtrume liefert , und
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die Anſiedelung ſelbſt niedriger Pflanzen unmöglich macht . Nur da, wo neben dem,

Quarz Kalkſtein und Gips in größerer Menge auftreten , vermögen dieſe unter geeig⸗
neten Verhältniſſen Boden für Pflanzenwuchs zu bilden . Einzelne Teile , aber keines⸗

wegs die ganze Sahara , ſind in einer der letzten Perioden der Erdentwickelung von

Waſſer bedeckt geweſen . Von daher ſtammen zahlreiche Salzlager , die ſeit den älteſten

Zeiten ausgebeutet werden . Glühend heiße Tage und kalte Nächte , in denen es ſelbſt
zur Eisbildung kommt , charakteriſieren die Wüſte , im übrigen iſt ſie ein geſunder

Aufenthaltsort und eine unüberſteigliche Schranke gegen das Vordringen von Seuchen
( wie z. B. der Cholera ) . Die Bereiſung größerer Strecken der Sahara iſt nur mit

Hilfe des Kamels möglich , das indes erſt etwa ſeit Anfang unſerer Zeitrechnung in

Afrika eingeführt wurde .

Das ſüdweſtafrikaniſche Bergland , nördlich vom Buſen von Guinea ,

iſt im einzelnen noch ſehr wenig bekannt . Den Südrand bildet das dicht

bewaldete Kong geberge, das in breiten Terraſſen gegen den Guineabuſen hin

abfällt . Unter dem Einfluſſe der Hitze und überreicher Feuchtigkeit gedeiht hier
die Pflanzenwelt in üppigſter Fülle , Palmen , Bananen , Gummibäume ꝛc. finden

ſich in unendlicher Anzahl ; in den Urwäldern und den unermeßlichen Graswild⸗

niſſen tummeln ſich die gewaltigſten Tierformen der Erde , und auch an minera⸗

liſchen Schätzen iſt der Boden reich . Aber in den Küſtenregionen iſt das Klima

mörderiſch für den Europäer , den nur die Abſicht hierher führt , die Natur⸗

produkte des Landes durch lohnenden Tauſchhandel mit den rohen Eingeborenen

zu gewinnen .

Das Abeſſiniſche Alpenland bildet eine terraſſierte wilde Gebirgs⸗

landſchaft , deren zackige Hochgipfel mit ewigem Schnee bedeckt ſind . Tief ein⸗

geſchnittene Thäler , in denen mächtige Flüſſe ſtrömen , zerteilen die einzelnen

Plateaus nach allen Richtungen . Den Fuß des ungeheuren Gebirges umgibt im

Jund W ein undurchdringlicher Urwaldſtreifen . Dann führt der Aufſtieg zu

den Plateaulandſchaften , in raſcher Folge durch die Regionen der Kulturgewächſe

bis zu grasbedeckten ſteppenartigen Hochflächen , vorbei an erloſchenen Vulkanen ,

deren waſſererfüllte Krater unergründliche Gebirgsſeen darſtellen . So finden

ſich hier auf verhältnismäßig engem Raume faſt alle Boden⸗ , Pflanzen - und

klimatiſchen Verhältniſſe der Erde zuſammengedrängt .

Gegen 8 ſetzt ſich das Bergland durch breite , aber im einzelnen noch wenig

bekannte Hochflächen fort und ſchwillt nahe der Afrikaniſchen Oſtküſte abermals

zu gewaltigen Höhen an. Hier , faſt unter dem Aquator , erhebt ſich eine Reihe

von Bergrieſen ( unter denen der Kilimantſcharo über 6100 m anſteigt ) , die mit

ewigem Schnee bedeckt ſind und in deren höchſten , von den Anwohnern gemiede⸗

nen Regionen , gerade wie in den Alpen , mächtige Lawinen zu Thal donnern .

Das Aquatoriale Zentralafrika iſt eine von J allmählich anſteigende ,

im ganzen überreichlich bewäſſerte , dicht bewaldete und wie es ſcheint ſehr frucht⸗

bare Hochfläche . Sie wird teilweiſe von Randgebirgen eingefaßt , durch welche

ſich mächtige Ströme in Katarakten Bahn gebrochen haben . Die Weſtküſte

am Buſen von Guinea weiſt das ( 4000 m hohe) vulkaniſche Kamerun⸗

gebirge auf . Landeinwärts zeigen ſich weite mit mannshohem Graſe bedeckte

Strecken und daran ſchließt ſich eine unermeßliche , in ewigem Halbdunkel ruhende

Waldregion . Sie wird nur von ſchmalen Negerpfaden durchſchnitten , die zu
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ausgerodeten Flächen führen , auf denen ſich die Hütten der Eingeborenen er—

heben .

Südafrika iſt im allgemeinen als mäßig hoch gelegene , mit kleinen
Bergketten beſetzte , an den Küſten von breiten Bodenanſchwellungenbegleitete,
wellige Fläche zu betrachten . Die Weſtküſte längs des Atlantiſchen Ozeans iſt
beſonders im ſüdlichen Teile buchtenarm und bietet dem Auge einen einförmigen
Wechſel von Dünen , mageren Weiden , Salzpfannen und vereinzelten Felſen.
Heftige Brandung droht dem landenden Schiffer . Erſt viele Meilen landein⸗
wärts erheben ſich Gebirge . Gegen 8fällt die Hochfläche in drei breiten , mit

Randgebirgen beſetzten Terraſſen gegen das Kap der guten Hoffnung hin ab.

Fig . 43.

Südafrikaniſche Landſchaft .

Die unterſte Terraſſe längs der Küſte hat verhältnismäßig geſundes Klima , be⸗
ſitzt örtlich recht fruchtbaren Boden , aber auch ſteinige , waſſerloſe Einöden . Die
mittlere Terraſſe umfaßt die thonige Karrooſteppe , die obere iſt ebenfalls
öde und wird nur von den faſt tieriſch niedrigen Buſchmännern durchſtreift .
Jenſeits dieſer Region dehnen ſich unermeßliche Ebenen von ermüdender Ein —
förmigkeit aus . Weite Strecken ſind bedeckt von den Bauten der Termiten und
ſelbſt Bäume wachſen aus den zuckerhutartigen Termitenhügeln hervor ( Fig . 43 ) .
Weſtwärts erſtreckt ſich die brennend heißs Kalahari , ſandig , aber keine
Sahara , da ſie eine Fauna und Flora beſitzt , die ſtellenweiſe ſogar reich zu
nennen iſt . Die Oſtküſte iſt hafenreich , im 8S ( Natal ) von niedrigen Hügeln
umſäumt und teilweiſe bewaldet , im mittleren Teile , beſonders im Mündungs⸗
gebiete der Flüſſe , ſumpfig und dicht bewaldet , im Nendlich flach , höchſt ungeſund
und von Koralleninſeln begleitet , auf denen ſich die Anſiedelungen befinden .
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